Liebe Mitchristen  hier in der Kapelle,

ja, ich habe auch so eine Marta zu Hause. Wenn sich Besuch ansagt, wird doppelt geputzt, ein Essensplan erstellt, eingekauft, der Tisch eindeckt, das Ambiente muss stimmen, Blumen und Kerzen. Das Essen wir sorgfältig zubereitet,  die Auswahl der Speisen nach dem Geschmack der Gäste komponiert. Bei der Mahlzeit wird aufgetragen, nachgelegt, abgeräumt, gespült und aufgeräumt.  Ein harter Job für die Hausfrau.   Aber das muss wohl so sein. Und die Gäste fühlen sich wohl.  Manchmal ärgert sich meine Marta aber auch, dass sie alles allein machen muss. ( wenn ich nicht da bin- oder anderweitig beschäftigt bin - „Könnte mir nicht jemand  aus der Familie jemand helfen?- Muss ich alles allein machen?
Eine Situation, die Sie alle kennen, mehr oder weniger ausgeprägt. Da kann man schon verstehen, dass unsere Marta im Evangelium genauso reagiert. Sie trägt die Last der Gastfreundschaft, die Last für das Wohl der Gäste. Und Ihre Schwester lässt sich gemütlich zu Füßen von Jesus nieder und lauscht gebannt seinen Worten.  Ein Skandal- 

 Als sie sich  bei Jesus beschwert, die Antwort "Marta, Marta! Du bist so besorgt

und machst dir Gedanken um so vieles. Aber nur eins ist notwendig:

Maria hat das Bessere gewählt, das wird ihr niemand mehr wegnehmen."- Das ist kein Tadel, das ist liebevoll gesagt.  Im Schnellschluss  wird spontan klar: Es geht um gut oder schlecht. Marta hat das schlechtere Gewählt. -  Das ist ärgerlich. 
Zwei Dinge fallen mir in der Geschichte auf: 
Jesus lehrt eine Frau. Das Gespräch, das Maria und Jesus führen ist kein Party Geplauder, da geht es um mehr. Es sind die tiefsten Wahrheiten auch unseres Glaubens, die da vermittelt werden. Maria ist ausgewählt sein Wort zu verstehen, sein Wort anzunehmen, sein Wort zu verkünden. Eine tolle Aufgabe für eine Frau damals – eine tolle Aufgabe für eine Frau heute ( wenn man sie denn lässt).  Männer und Frauen haben  in der Vorstellung Jesu eine gleiche Stellung, das müssen wir uns vor Augen führen. 
 Jesus strebt nicht eine Männerkirche an, sondern eine Gemeinde in der alle, jeder und Jede seine Aufgabe vertritt, je nach seinem Können und ihrem Einsatz. Und so tauchen die Frauen – starke Frauen übrigens nicht nur als Versorgerinnen auf, sondern auch als Lehrende, die sich der Weitergabe des Evangeliums in ihren Hausgemeinden verpflichtet fühlen.
 Diese Frauen sind selbstständig, vermögend und haben Einfluss: so wie Marta und Maria.  
Und Marta kommt in Evangelien gar nicht schlecht weg: Bei Johannes heißt es: Jesus liebte sie, Marta, ihre Schwester Maria und Lazarus ihren Bruder. Und Als Lazarus  gestorben ist, da kommt  der Glaube von Marta zum Tragen: „Ich weiß Herr, wenn du dagewesen wärest, wäre mein Bruder nicht gestorben und  ich weiß das du der versprochene Retter bist, der Sohn Gottes, der in die Welt kommen soll.«

Das hatten bis dahin noch nicht viele erkannt. Aber das ist Marta: sie hat einen tiefen Glauben, sie hat die Erkenntnis, dass dieser Glaube sie trägt. 
Und Jesus offenbart sich ihr: „Jesus sagte zu ihr: »Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer mich annimmt, wird leben, auch wenn er stirbt, und wer lebt und sich auf mich verlässt, wird niemals sterben, in Ewigkeit nicht. Glaubst du mir das? « 
Und so sind es häufig Frauen, denen Jesus sich offenbart  wie  nach seiner Auferstehung, der Maria und der Maria Magdalena.  
Aber warum tadelt Jesus Marta liebevoll?  Es könnte sein, dass Maria noch gar nicht so weit wie Marta ist, dass Maria  an dieser Stelle ihres Lebens noch der Belehrung und Hinwendung bedarf. 

Aber lassen wir Marta einmal selbst in einer fiktiven Aussage zu Wort kommen:  Sie wendet sich an den Schreiber des Evangelientextes an Lukas:
Ja, mein lieber Lukas,  du hast es gut gemeint mit dem Text. Die Frauen hast du  aus der Versenkung geholt. 
Sie werden zu Partnern Jesu in einer von Männern geprägten Welt. Das haben wir Frauen sehr früh wahrgenommen und wir waren begeistert von dem, was Jesus verkündete. Das ist dir hoch anzurechnen.  
Aber du hast die Szene sehr verkürzt,. Du typisierst die Frauen hier  die hörende Maria 
( die Kontemplative Frau)  und auf der anderen Seite mich, Marta. ( die Aktive, Handelnde.). Und in der Kirchengeschichte bei den Theologen war natürlich sofort klar, „Maria hat das bessere gewählt“. Es werden nun Caritas  und Diakonie herabgewürdigt.  Es ist ein Graben entstanden, hier und dort. Was ist besser? Was hat Jesus eigentlich gemeint?  So gehen sie auf Konfrontation: die  sich der tatkräftigen Nachfolge verschrieben haben und darin das eigentliche erkennen und die intelligenten Beter, die sich auf das Hören beschränken.  Was soll es: im Grunde ist es gar nicht so wichtig, aber ich denke an die vielen, die sich als Ehrenamtliche einsetzen für andere.  Sind sie nicht ausgebremst durch   die Vermutung „ sie haben das Schlechtere gewählt?  Sind sie Christen zweiter Klasse? Meinst du wirklich, dass Jesus das sagen wollte? 

Liebe  Marta, ich verstehe deinen Unmut,  deinen Zorn,  
ich glaube beides gehört zusammen: beten und arbeiten. 
Denn das zeigen uns in beachtlicher Klarheit die vielen  Nonnen- und Mönchsorden, deren oberstes Gebot, die Maxime ihres Handels  ist: Ora et laboa, Bete und arbeite:  

eine Mutter Theresa, eine Hildegart von Bingen, ein Franziskus, eine Schwester Euthymia, aus dem Geist Jesu heraus haben sie gehandelt und gewirkt. Aus dem Geist Jesu, Menschen zu helfen, es Menschen angenehm zu machen, ihnen Freude zu schenken, 
   Aus diesem  Geist handelt auch meine Marta zu Hause, auch wenn es manchmal zu viel wird und die Arbeit belastet. Es gibt auch Zeiten in denen Ruhe und Besinnung eintritt. Und so ist unser Leben eine Gratwanderung auf der uns  Jesus mit seinem Wort begleitet.  
Jesus hätte es uns leichter machen können, wenn er mit Marta und Maria gemeinsam gekocht hätte und  sie dann in seiner Lehre  unterrichtet hätte. Aber das ist weit hergeholt.   Amen   
